
C
h

ri
st

o
p

h
e
r 

R
o

ss
D

e
r
 H

im
m

e
l 

  
  

  
  

  
ü

b
e
r
 A

la
s
k

a

Der erste Band der  
spannenden Alaska-Saga  
um Clarissas Tochter

Alaska, 1927: Als eine der ersten Frauen be- 
steht Emily ihre Prüfung als Tierärztin, und  
auch als Pilotin eines Doppeldeckers betritt sie 
Neuland. Fest entschlossen, als erste fliegende 
Tierärztin des Landes zu arbeiten, tut sie sich  
mit Mike Kendall, einem wilden Draufgänger, 
zusammen. Doch vor den beiden liegen schwere 
Zeiten. William Mortimer, der geheimnisvolle 
Unternehmer, den Emily als Mörder entlarvt hat, 
und die hinterhältige Caroline Dunn haben sich 
gegen sie verbündet und versuchen, sich mit  
allen Mitteln an ihnen zu rächen. Als Mike von 
einem Flug nicht zurückkehrt, macht sich Emily 
selbst auf die Suche. Nur Scars, ein stets  
missgelaunter Wolf, steht ihr zur Seite.
  
Eine abenteuerliche Love Story  
inmitten der grandiosen Natur  
Alaskas - vom Meister des  
romantischen Abenteuerromans
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»Charles?« Emily sprach so laut, dass sich alle Leute in der 
Elektrischen nach ihr umdrehten. »Den langweiligen Kerl 
heirate ich auf keinen Fall! Kommt gar nicht infrage.«

Dorothy, ihre Freundin vom College, schüttelte ungläubig 
den Kopf. »Aber ich dachte … wir alle dachten, ihr seid ein 
Paar und wir hätten bald was zum Feiern.« Sie drehte sich 
verstohlen um. »Du hast doch selbst gesagt, dass du ihn nett 
findest.«

»Nett und eingebildet«, verbesserte Emily sie, »und einer 
von der Sorte, die immer noch glaubt, wir Frauen könnten 
nur kochen und Wäsche waschen. Dabei habe ich mit einer 
besseren Note als er bestanden. Wenn sein reicher Vater nicht 
ein gutes Wort für ihn eingelegt hätte, wäre er durchgefal-
len.«

»Bist du nicht zu streng mit ihm?«
»Er ist ein netter Junge, und wir haben uns gut verstanden. 

Okay, ich bin ein paarmal mit ihm ausgegangen und ja doch, 
ich war sogar auf dem Abschlussball mit ihm, aber deswegen 
muss ich ihn noch lange nicht heiraten.«

»Du hast ihn geküsst.«
»Einmal.«
»Nach jeder Verabredung, das hast du mir selbst erzählt.«
»Das war auf dem College, Dorothy. Mag sein, dass er sich 

Hoffnungen macht, aber du weißt doch, wie eine Ehe mit 
ihm aussehen würde. Er hätte bestimmt etwas dagegen, dass 
ich meinen Beruf ausübe. Das College, die Prüfung, alles 
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wäre umsonst gewesen. Er würde Karriere als Tierarzt ma-
chen, und ich dürfte zu Hause versauern und mich um den 
Haushalt kümmern, kochen, putzen, seine schmutzige Wä-
sche waschen und unsere Kinder großziehen. Dafür habe ich 
nicht studiert, Dorothy. Du weißt nicht, wie schwierig es 
war, einen Studienplatz zu ergattern. Soll das alles umsonst 
gewesen sein?«

Dorothy merkte, dass ihnen die ganze Bahn zuhörte, und 
senkte ihre Stimme. »Aber die meisten Frauen bleiben zu 
Hause, das ist doch nicht schlimm.«

»Ich will auch Kinder«, erwiderte Emily. Sie dachte nicht 
daran, leiser zu sprechen. »Ich koche gern, und wenn’s sein 
muss, schrubbe ich auch mal den Boden oder stecke die 
schmutzige Wäsche in den Bottich. Aber ich bin nicht Tier-
ärztin geworden, um mir das Diplom an die Wand zu hängen 
und es dabei zu belassen. Ein Tierarzt in Sausalito will mich 
als Assistentin einstellen, und sobald ich genug Erfahrungen 
gesammelt habe, will ich nach Alaska zurück und eine eigene 
Praxis aufmachen. Das Geld bekomme ich schon irgendwie 
zusammen. Ich habe keine Angst, Dorothy.«

»Du willst nach Alaska zurück?« Dorothy blickte sie ver-
wundert an.

Emily wirkte entschlossen. »Aber das weißt du doch. Hab 
ich dir mal von meiner Mutter erzählt? Sie kam aus Vancouver 
in die Wildnis und konnte schon nach wenigen Wochen bes-
ser mit einem Hundeschlitten umgehen als die meisten 
Männer. Sie fuhr mit meinem Dad die Fallen ab, und als er 
krank wurde, ging sie selbst auf die Jagd. Sie ist schon über 
fünfzig, aber in der Wildnis macht ihr noch immer keiner 
was vor. Und weißt du was? Sie ist die hübscheste Frau der 
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ganzen Gegend. Wenn sie mit Dad in der Stadt ist, drehen 
sich noch immer alle Männer nach ihr um. Den Haushalt er-
ledigen sie und Dad zusammen. Anders geht es in der Wild-
nis gar nicht. Mom kocht, putzt und kümmert sich um die 
Huskys, und Dad geht auf die Jagd und hackt Holz. Frag in 
Fairbanks nach Clarissa Carmack, und alle schwärmen dir 
von ihr vor.«

»Du willst in der Wildnis leben?«
»In Fairbanks, da gibt es genug Arbeit für eine Tierärztin. 

Aber zuerst will ich Erfahrungen sammeln, damit ich mich 
nicht blamiere. Bei meinen Eltern will ich mich erst sehen 
lassen, wenn ich für die Arbeit bereit bin. Sie haben auf vieles 
verzichtet, damit ich studieren kann. Ich will sie nicht ent-
täuschen.«

»Und mich willst du allein lassen?«
Emily schüttelte den Kopf. »Du bleibst nicht lange allein. 

So, wie du aussiehst, triffst du irgendwann einen reichen 
Märchenprinzen. Du bist Krankenschwester, da lernt man 
viele einflussreiche Männer kennen. Du heiratest ihn und 
gehst mit ihm auf Weltreise, und wenn du zurückkommst, 
liest du die Briefe, die dir eine gewisse Dr. Emily Carmack 
aus Fairbanks geschickt hat.« Sie lächelte verschmitzt. »Oder 
du liest in der Zeitung über die erste fliegende Tierärztin in 
Alaska. Hab ich dir schon erzählt, dass ich fliegen lernen 
will?«

»Das meinst du tatsächlich ernst, was?«
»Und ob«, kam die überzeugte Antwort.
Emily lehnte sich erleichtert zurück. Sie hatte ihre Probleme 

schon zu lange mit sich herumgetragen und war froh, endlich 
darüber gesprochen und eine Entscheidung getroffen zu haben. 
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Sie würde endgültig Schluss mit Charles machen und sich 
erst mal nur um ihre Arbeit kümmern. Für Männer war spä-
ter immer noch Zeit. Und sobald wie möglich würde sie nach 
Alaska zurückkehren, das riesige Land, das auch ihren Eltern 
zur Heimat geworden war.

Ein zufriedenes Lächeln ließ ihr Gesicht noch anmutiger 
aussehen als sonst. In solchen Augenblicken sah sie ihrer 
Mutter am ähnlichsten; winzige Sterne schienen in ihren Au-
gen zu leuchten, die nicht nur Männer in ihren Bann zogen. 
Ihre leicht hervorstehenden Wangenknochen und die son-
nengebräunte Haut erinnerten an ihre indianische Großmut-
ter. Sie war schlank und sehr zäh, wie sie selbst behauptete, 
und liebte es, sich nach der neuesten Mode zu kleiden. Ihr 
Talent, mit Nadel und Faden umzugehen, half ihr dabei, mo-
dische Kleider und Accessoires aus preiswertem Stoff selbst 
zu zaubern. An diesem Sonntag trug sie ein pastellfarbenes 
Jumperkleid, das knapp über den Knien endete, und einen 
hellen Mantel, den sie mit einem lockeren Gürtel um die 
Hüfte gebunden hatte. An ihrem Topfhut war eine bunte Fe-
der befestigt, die sie unter einem Vogelnest gefunden hatte. 
Ihr einziges Zugeständnis an die Vergangenheit war ihre Fri-
sur. Sie hatte sich nicht dazu durchringen können, ihre Haare 
kurz schneiden zu lassen, und trug sie zu einem lockeren 
Knoten gebunden.

»Also deshalb willst du unbedingt zu diesem Flying Circus. 
Ich dachte immer, das wäre nur etwas für Männer.« Dorothy 
schien erst jetzt die volle Bedeutung ihrer Worte zu erkennen. 
»Und du willst tatsächlich selbst fliegen? Du willst freiwillig 
in so eine Flugmaschine steigen und über den Wolken se-
geln?«
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»Sobald ich genug Flugstunden beisammen habe und je-
manden finde, der mir seine Maschine zur Verfügung stellt. 
Das wird nicht einfach, das weiß ich selbst, aber damit würde 
ich schneller in abgelegene Dörfer kommen. Wofür ich mit 
dem Hundeschlitten mehrere Stunden brauche, das könnte 
ich mit dem Flugzeug in knapp einer schaffen. Nördlich von 
Fairbanks gibt es keine Straßen.«

Emily war in Alaska aufgewachsen. Von ihren Eltern hatte 
sie gelernt, mit einem Hundeschlitten umzugehen und sich 
in der Wildnis zu behaupten. Sie war arktische Temperaturen 
weit unter dem Gefrierpunkt gewöhnt und fiel nicht in Ohn-
macht, wenn sie einem Wolf oder einem Bären begegnete. 
Schon auf der Highschool in Fairbanks war in ihr der Wunsch 
entstanden, Tierärztin zu werden, und ein Stipendium und 
etwas Glück hatten ihr dabei geholfen, einen Studienplatz in 
San Francisco zu finden. Aber den Entschluss, nach dem Stu-
dium wieder in die Heimat zurückzukehren, hatte sie schon 
damals gefasst. Schon am ersten Tag hatte sie sich nach den 
Bergen, Wäldern und Seen in Alaska gesehnt. Sie liebte dieses 
Land genauso sehr wie ihre Eltern.

Die Elektrische wurde langsamer und fuhr in den Bahnhof 
von San Leandro ein. Mit quietschenden Bremsen kamen die 
Wagen des Vorortzuges zum Stehen. »San Leandro! San 
Leandro!«, verkündete der Schaffner und wies die ankom-
menden Passagiere auf die Pferdedroschken zum Flying Circus 
hin. »Tollkühne Stunts in fliegenden Kisten«, kündigte ein 
kunterbuntes Plakat an.

Sie teilten sich den Preis für die halbstündige Fahrt mit 
einer Familie aus Berkeley und genossen die Fahrt über die 
Felder der ländlichen Umgebung. Das Wetter zeigte sich 
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ausnahmsweise von seiner freundlichen Seite, eine Selten-
heit in der Bay Area von San Francisco, und lediglich über 
dem nahen Meer ballten sich einige Gewitterwolken zu-
sammen. In mehreren Plantagen und Obstgärten blühten 
die Kirschbäume. Die Gegend war für ihre Kirschen be-
rühmt. Über die Hälfte der dortigen Siedler war portugiesi-
scher Herkunft.

Die Straße war ein besserer Feldweg, für Ochsenkarren 
und Pferdewagen gebaut und viel zu holprig für Automobile, 
die nur mit großen Schwierigkeiten auf dem sandigen Boden 
in der Spur blieben. Eine dichte Staubwolke hing über der 
Straße, hielt die Leute aber nicht davon ab, weiter nach 
Nordosten zu fahren, wo »Monte Rascal’s Flying Circus« 
seine bunten Zelte aufgeschlagen hatte.

»Ein tolles Vergnügen«, lästerte Dorothy, als sie ihr Ziel er-
reicht hatten und von dem Wagen kletterten. Sie zeigte sich 
aber gleich wieder versöhnt, als sie erkannte, dass zum Flying 
Circus auch ein kleiner Jahrmarkt mit einem Riesenrad, einer 
Schiffschaukel, einem Karussell und mehreren Verkaufsstän-
den gehörte. Die fröhliche Leier einer Drehorgel tönte über 
die weite Wiese, auf der es von Schaulustigen nur so wim-
melte und die von wehenden Fahnen gesäumt war.

Emily steuerte auf die beiden Flugzeuge zu, das eine rot 
und mit den grob gepinselten Zähnen eines Hais verziert, das 
andere gelb-schwarz gestreift, und beobachtete aus der Ferne, 
wie einer der Piloten den Propeller der gelb-schwarzen Ma-
schine in Gang brachte und in das offene Cockpit stieg. Er 
rief etwas, das im Jubel der vielen Menschen unterging, und 
steuerte auf den Feldweg hinaus, ließ den Motor aufheulen 
und raste in den Wind davon.
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Unter dem Beifall der Zuschauer stieg er in den Himmel 
empor und fegte in einer steilen Linkskurve über den Jahr-
markt hinweg. Alle Augen waren nach oben gerichtet, als er 
die Maschine plötzlich erneut steigen ließ und wie in einer 
Schiffschaukel auf Überschlag ausrichtete. Entsetzen machte 
sich unter zahlreichen Zuschauern breit, als er die Maschine 
auf den Kopf stellte und in einen haarsträubenden Looping 
trieb, und erleichtertes Stöhnen begleitete ihn auf der Rückkehr 
in die Waagrechte. Und weil es so schön war, wiederholte er das 
Schauspiel gleich nochmal, bevor er auf die Erde zurückkehrte.

»Na, hab ich dir zu viel versprochen?«, fragte Emily begeis-
tert.

»Ich weiß nicht«, erwiderte Dorothy zaghaft.
Inzwischen machte sich der zweite Pilot an seiner Ma-

schine zu schaffen und versprach lachend, dieses Kunststück 
mit seiner Jenny noch zu übertreffen. Jenny, diese Bezeich-
nung kam Emily bekannt vor. So hatten auch die Kendalls 
ihre Maschine genannt, ein Ehepaar, das vor acht Jahren mit 
seiner Maschine in Fairbanks gewesen war und vergeblich 
versucht hatte, die Stadtväter von den Vorteilen der Fliegerei 
zu überzeugen. »Was wollen wir hier oben mit Flugzeugen?«, 
hatte jemand gerufen. »Wo sollen sie denn landen?«

Emily hatte zu den wenigen mutigen Bürgern gehört, die 
damals eine Runde mitgeflogen waren, und erinnerte sich 
noch genau an den Jungen mit der Schiebermütze, der da-
mals neben seinen Eltern stand. Mike hieß er. Obwohl er 
nicht mit spöttischen Bemerkungen gespart hatte, als sie zu 
seinem Vater ins Cockpit gestiegen war, hatte sie sich in ihn 
verliebt und von ihm küssen lassen. Der erste Kuss, den sie je 
von einem Jungen bekommen hatte.
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»Mike! Das ist Mike Kendall!«, sagte sie.
»Du … du kennst den Piloten?«, staunte Dorothy.
Sie erzählte von der Begegnung in Fairbanks und drän-

gelte sich durch die Menge nach vorn, kam gerade noch 
rechtzeitig, um Mike in seine Maschine steigen zu sehen. Er 
war es tatsächlich, und wären nicht die frische rote Farbe 
und das Haifischmaul auf seinem Flugzeug gewesen, hätte 
sie schwören können, dass es auch die Jenny von damals 
war. »Curtiss JN-4« war die offizielle Bezeichnung der Ma-
schine, erinnerte sie sich, ein stabiles Flugzeug, das während 
des Großen Krieges als Lehrmaschine für Piloten gedient 
hatte.

»Hey … ich wusste gar nicht, dass du technisch bewandert 
bist. Du kanntest diesen Jungen, wie du ihn nennst, wohl 
doch länger, als du zugeben willst.«

»Das ist lange her, Dorothy. Ich war damals noch keine 
achtzehn.«

»Alt genug, um sich für die Ewigkeit zu verlieben.«
»In deinen Magazinen vielleicht.« Dorothy war für ihren 

Glauben an die ewige Liebe und ihre Vorliebe für bunte Zeit-
schriften bekannt. »Ich wusste kaum noch, wie er aussieht. 
Auf der Straße hätte ich ihn sicher nicht erkannt.«

Dorothy lachte. »Eine gute Lügnerin warst du noch nie.«
Den letzten Teil ihrer Antwort verschluckte der aufbrau-

sende Motor, als Mike seine Jenny auf den Feldweg lenkte 
und noch ungestümer als sein Vorgänger über die Piste jagte. 
Die Maschine hob etwas schwerfälliger als die seines Kolle-
gen ab und brauchte etwas länger, um an Höhe zu gewinnen, 
zeigte dann aber umso eindrucksvoller, was sie zu bieten 
hatte. Nach einem dreifachen Looping, den alle Zuschauer 
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mit ungläubigem Staunen quittierten, ging er plötzlich in ei-
nen Sturzflug über, der blankes Entsetzen in der Menge aus-
löste.

Als hätte er vor, die Maschine in den Boden zu rammen, 
sauste er auf die Erde zu. Der Motor vibrierte und lärmte. Ei-
nige Zuschauer schrien vor Entsetzen, und andere rannten 
bereits in panischer Angst davon, als Mike seine Jenny dicht 
über den Bäumen abfing, über den Jahrmarkt hinwegraste 
und unter dem tosenden und erleichterten Beifall der Zu-
schauer zur Landung überging.

»Der … der ist verrückt!«, rief Dorothy entsetzt.
»Das war er schon damals«, erwiderte Emily.
Sie drängte mit den anderen Zuschauern nach vorn und 

wurde plötzlich von einer Frau angerempelt, ungefähr so 
jung wie sie und mit lockigen schwarzen Haaren. »Lassen Sie 
mich durch, verdammt!«, fauchte sie wütend und war in der 
Menge verschwunden, bevor Emily etwas erwidern konnte. 
Sie sah nur noch, dass die Frau einen einfachen Rock und 
eine weiße Bluse trug.

»Was ist denn in die gefahren?«, wunderte sich Emily.
»Wahrscheinlich hat sie jemand sitzenlassen«, erwiderte 

Dorothy.
Doch kaum war die Frau verschwunden, hatte Emily sie 

schon wieder vergessen, und ihre ganze Aufmerksamkeit galt 
jetzt Mike, der sich wie ein Filmstar feiern ließ, als er aus dem 
Cockpit stieg und die Schutzbrille vom Kopf zog. Mit der Le-
derjacke, der ebenfalls ledernen Mütze und dem lässig um 
den Hals geschlungenen Schal sah er verwegen aus, und in 
seinen Augen war immer noch das lausbubenhafte Funkeln, 
das sie in Fairbanks begeistert hatte.
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»Werte Herrschaften«, setzte Mike zu einer Rede an, die er 
wohl inzwischen schon auswendig konnte. »Ich freue mich, 
dass Sie so zahlreich zu Monte Rascal’s Flying Circus erschie-
nen sind, und dass Ihnen unsere Darbietungen gefallen ha-
ben.« Er genoss den aufbrausenden Beifall und deutete mit 
einem gewinnenden Lächeln auf seinen jüngeren Kollegen. 
»Das ist Johnny Reuben, und ich bin Mike Kendall, und 
wenn Sie sich jetzt fragen, wo sich der gute Monte Rascal ver-
steckt hat, kann ich Sie beruhigen: Es gibt ihn gar nicht. Den 
Namen hat Johnny aus einem Westernroman, und er gefiel 
uns so gut, dass wir unsere Flugshow nach ihm benannt ha-
ben.«

Das Gelächter hatte er wohl eingeplant, denn er nutzte die 
Pause, um seine Jenny wie einen treuen Hund zu tätscheln 
und eine zweite Ledermütze, eine Lederjacke und eine 
Schutzbrille aus dem zweiten Cockpit hervorzuzaubern. 
»Werte Herrschaften«, wiederholte er. »Ich wette, unsere 
Kunststücke haben Ihnen so großen Spaß gemacht, dass Sie 
es gar nicht erwarten können, selbst einmal an Bord eines 
Flugzeugs zu kommen.« Sein Grinsen wurde breiter, und 
auch auf das ängstliche Stöhnen des Publikums war er an-
scheinend vorbereitet. »Aber keine Angst. Wenn wir wollen, 
können wir auch ganz zahm sein und ganz gemütlich durch 
die Lüfte schaukeln. Sagen Sie uns einfach, wie Sie es wollen. 
Gemütlich oder aufregend. Mit vier lumpigen Dollar sind Sie 
dabei. Wer ist der Erste? Wer geht zuerst mit uns in die Luft?«

Emily brauchte keine Sekunde, um so zu reagieren wie da-
mals in Fairbanks. »Ich«, rief sie, begleitet vom staunenden 
Raunen der Zuschauer und dem entsetzten Aufschrei von 
Dorothy. »Ich will zuerst in die Luft gehen.«
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Mike war genauso überrascht wie alle anderen, eine weib-
liche Stimme zu hören, und war durch die Sonne so geblen-
det, dass er Emily erst erkannte, als sie vor ihm stand. Er 
starrte sie sekundenlang nur an und wusste nicht, was er sa-
gen sollte, dann erwiderte er: »Emily? Sag bloß, das bist du, 
Emily.«

Emily lachte. »Jetzt sag nicht, ich hätte mich nicht verän-
dert.«

»Du bist noch hübscher geworden, Emily.«
»So was sagen nur Barnstormer.« »Barnstormer« nannte 

man alle Piloten, die mit ihren Maschinen durch die Lande 
zogen und allein oder mit Kollegen einen Flying Circus be-
trieben. »Was ist? Willst du mich nicht mitnehmen? Wie ich 
sehe, kannst du mit der Jenny genauso gut umgehen wie dein 
Dad.«

Mike hatte sich von seiner Überraschung erholt und setzte 
wieder sein Lächeln auf. Er konnte wesentlich besser lächeln 
als sein junger Kollege und ließ ihn während seines »Ver-
kaufsgesprächs« gar nicht zu Wort kommen. »Entschuldigen 
Sie meine Verwirrung, werte Herrschaften, aber Emily ist 
eine liebe Freundin, die ich zum letzten Mal vor ungefähr 
acht Jahren gesehen habe. Wir waren damals beide noch Ba-
bys.« Wieder lachten die Zuschauer. »Sie drehte damals eine 
Runde mit meinem Dad und hatte große Angst, er könnte sie 
mit einem Looping oder einem anderen Kunststück erschre-
cken. Aber jetzt sind wir beide älter, und ich gehe jede Wette 
ein, dass sie mutiger als alle anwesenden Männer ist. Was 
meinen Sie? Soll ich die gute Lady mitnehmen?«

»Was denn sonst?«, rief jemand. »Wir wollen sehen, wie 
mutig sie ist.«
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»Zeig’s ihr, Mike!«
»Aber nur, wenn ihr es nach ihrem Flug selbst versucht. Ihr 

könnt schon mal bei Johnny bezahlen. Und bitte der Reihe 
nach anstellen, es kommt jeder dran. Die Mutigen zu mir, 
die’s eher gemütlich wollen, zu meinem Partner.«

Während sich die Zuschauer bereits für ihren Flug anstell-
ten, schlüpfte Emily in die Lederjacke und tauschte ihren 
Hut gegen die Haube. Den Hut reichte sie Dorothy, die zwi-
schen Angst und Freude schwankte. Sie zog die Schutzbrille 
über. »Du bist ein Mistkerl, Mike«, sagte sie. »Aber glaub ja 
nicht, dass ich mir vor Angst in die Hose mache.«

»Es kann losgehen«, rief Mike begeistert.
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Emily kletterte mit einem flauen Gefühl ins zweite Cockpit. 
Sie bereute jetzt schon, sich gemeldet zu haben, und war 
froh, sich hinter der Schutzbrille verstecken zu können. Es 
gab kein Zurück mehr. Das schadenfrohe Gelächter und die 
dummen Sprüche hätte sie nicht ertragen.

Immerhin flog sie nicht zum ersten Mal in der Jenny mit, 
und auch Mikes Vater war mit ihr nicht nur bei klaren Sicht-
verhältnissen und ruhigem Wind geflogen. Manchmal hatte 
die Maschine heftig gewackelt, und als sie während der Weih-
nachtszeit Säcke, die mit kleinen Geschenken gefüllt waren, 
über den Indianerdörfern abgeworfen hatten, war er so tief 
geflogen, dass sie beinahe die Baumkronen gestreift hätten. 
Nein, sie hatte keine Angst. Wer sich als fliegende Tierärztin 
einen Namen machen wollte, musste auch tollkühne Manö-
ver wie einen läppischen Looping oder einen Sturzflug ertra-
gen können.

Das redete sie sich jedenfalls ein, als sie im Cockpit saß 
und das Vibrieren der Maschine im ganzen Körper spürte. 
Der Motor, eine OX-5-V8-Maschine mit 90 PS, wie Mike ei-
nigen interessierten Männern verriet, brummte ungewohnt 
laut. Immer nur lächeln, sagte sie sich, zeig ihm bloß nicht, 
dass du nervös bist. Lächelnd hob sie ihren Daumen zum 
Zeichen, dass sie bereit war. »Meinetwegen kann es losge-
hen«, rief sie. »Oder hast du plötzlich Fracksausen? Du kannst 
bei diesem Deal doch nur gewinnen. Entweder mir wird übel, 
und die Leute haben was zu lachen. Oder ich halte durch, und 
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wir werden beide gefeiert. Fliegen wollen die Leute auf jeden 
Fall. Siehst du, wie viele Männer sich Tickets kaufen? Die 
wollen alle zeigen, dass sie besser sind als ein Modepüppchen 
wie ich. Dafür hältst du mich doch auch, oder?«

Mike wusste nicht, was er dazu sagen sollte, und steuerte die 
Maschine auf den Feldweg. Er sagte etwas, das sie im Aufheulen 
des Motors nicht verstand, und zog den Steuerknüppel nach 
hinten, einen einfachen Metallstab, der wie ein langer Dorn aus 
dem Boden der Jenny ragte. Zuerst nur holpernd, dann mit 
heftigen Sprüngen, kämpfte sich die Maschine über den Feld-
weg und hob erst kurz vor den Bäumen am Ende der Wiese ab.

In einer weiten Linkskurve, um der Jenny genug Zeit zu 
geben, ausreichend an Höhe zu gewinnen, zog Mike die Ma-
schine in den Himmel. Wo sie eben noch holpriger und fest-
gestampfter Sand zum Rütteln gebracht hatte, war plötzlich 
nichts mehr, und sie schossen wie ein riesiges Projektil in die 
warme Frühlingsluft. Immer weiter schraubte sich die Jenny 
nach oben, als hätte es Mike darauf abgesehen, die leichten 
Wolken am Horizont zu durchstoßen.

Trotz ihrer Schutzbrille spürte Emily den frischen Wind 
im Gesicht. Ihr Schal flatterte wie eine Flagge an ihrem Hals. 
Sie hatte keine Angst mehr, im Gegenteil, sie staunte, welche 
Freude sie dabei empfand, in luftige Höhen zu steigen, und 
genoss jede Sekunde des Fluges. So aufregend hatte sie die 
Flüge mit Mikes Vater nicht in Erinnerung. Die plötzliche 
Schwerelosigkeit, das Gefühl, die Erde und damit auch alle 
Sorgen hinter sich zu lassen, war geradezu berauschend und 
ließ sie zufrieden lächeln.

Aber die angedrohten Manöver standen ihr auch erst be-
vor. »Bist du bereit?«, hörte sie Mike rufen, als sie gerade erst 
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eine scharfe Rechtskurve hinter sich hatten und mit Vollgas 
zum Festplatz zurückflogen. »Jetzt wird’s ernst.«

Es ging so schnell, dass ihr nicht mal die Zeit blieb, sich 
irgendwo festzuhalten. Bevor sie sich versah, standen sie auf 
dem Kopf, und allein die ungewohnten Kräfte, die in dieser 
Position auf das Flugzeug einwirkten, hinderten sie daran, 
aus dem Cockpit zu rutschen. Für ein paar Sekunden, die 
ihr wie Minuten vorkamen, waren nur der Himmel und die 
fernen Wolken zu sehen, dann schossen sie wieder in die 
Waagrechte, und Mike setzte mit einer steilen Linkskurve zu 
einem weiteren Looping an. »Kannst du noch, Emily?«, rief 
er.

»Und ob«, antwortete sie, einer ihrer Lieblingsausdrücke.
Vielleicht hätte sie etwas zurückhaltender reagieren sollen, 

denn nun fühlte sich Mike herausgefordert und ging den 
Looping noch schneller und steiler an. Emily rutschte das 
Herz in die Hose, als er die Jenny so plötzlich auf den Kopf 
stellte, dass sie beinahe nach links ausscherte, und sie nur 
ganz allmählich wieder in seine Gewalt brachte. Ihr wurde 
übel, und sie hatte es nur ihrer eisernen Disziplin und der fri-
schen Luft zu verdanken, die wieder in ihr Gesicht blies, dass 
sie sich nicht übergeben musste. Sie atmete ein paarmal tief 
durch. »Was soll das? Willst du unbedingt eine Bruchlan-
dung bauen?« Wäre Mike in Reichweite gewesen, hätte sie 
ihm eine schallende Ohrfeige verpasst.

»Keine Angst! Ich hab alles im Griff«, rief er zurück. Sein 
fröhliches Lachen sollte wohl darüber hinwegtäuschen, dass 
er selbst erschrocken war. »So schnell macht meine Jenny 
nicht schlapp.« Er hielt wieder auf den Festplatz zu. »Und 
jetzt kommt mein Lieblingsstunt, der mörderische Sturzflug. 
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Ich hoffe, du bist nicht so empfindlich wie der Farmer am 
letzten Sonntag. Der war ganz grün im Gesicht, als wir unten 
ankamen. Alles okay?«

»Was glaubst du denn?«, rief sie.
Sie hatte noch nicht ausgesprochen, als Mike die Jenny 

nach links kippen und im Sturzflug auf das Riesenrad des 
Jahrmarkts zuschießen ließ. Eine schwere Last schien sich in 
ihren Magen breitzumachen. Der Wind bretterte ihr ins Ge-
sicht, und sie nahm die Fahrgeschäfte und Buden nur noch 
schemenhaft wahr. Eine geheimnisvolle Kraft schien sie aus 
dem Flugzeug ziehen zu wollen. Sie war kurz davor, sich zu 
übergeben, klammerte sich mit beiden Händen an ihren Sitz 
und schaffte es, zweimal tief durchzuatmen, bis Mike die 
Maschine wieder nach oben riss und in einer Kurve zur Lan-
dung ansetzte.

Sie war nicht gerade grün, aber auffallend blass im Gesicht, 
als Mike die Maschine auf den freien Platz neben dem Jahr-
markt steuerte. Dennoch lächelte sie, und als die johlenden 
und Beifall klatschenden Zuschauer zu ihr durchdrangen, 
strahlte sie sogar. Es gelang ihr, beim Aussteigen das Gleich-
gewicht zu halten. Erleichtert und auch ein bisschen stolz 
nahm sie die Lederkappe und die Schutzbrille vom Kopf und 
zog die zu große Lederjacke aus.

Dorothy, die sich bis zu ihr durchgedrängelt hatte und so 
zufrieden lächelte, als hätte sie selbst gerade einen Looping 
und einen Sturzflug überstanden, reichte ihr den Mantel und 
sagte: »Das hast du toll gemacht, Emily. Jetzt glaube ich dir, 
dass du selbst mal eine solche Flugmaschine steuern wirst.«

»Na, was habe ich gesagt?«, tönte Mike. Er war neben sie 
getreten und hatte einen Arm um ihre Schultern gelegt. 
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»Emily ist die mutigste Frau, der ich jemals begegnet bin. 
Eine echte Draufgängerin. Um sie kleinzukriegen, muss man 
schon schwerere Geschütze auffahren. Hat sie das nicht gut 
gemacht?«

Die Leute klatschten begeistert. Ein paar Männer johlten. 
»Und hübsch ist sie auch«, rief jemand, »wer hätte das ge-
dacht?« Emily, die sich normalerweise über einen solchen 
Satz aufgeregt hätte, hörte darüber hinweg und wandte sich 
an Mike. Ohne ihr Lächeln zu verlieren und die Augen auf 
das Publikum gerichtet, sagte sie so leise, dass nur er es hören 
konnte: »Aus dir ist ein selbstgefälliger Mistkerl geworden, 
Mike Kendall.«

Er wollte etwas erwidern, und es sah beinahe so aus, als 
wollte er sie festhalten, aber damit hätte er sich nur vor den 
Zuschauern blamiert. Stattdessen verbeugte er sich vor ihr 
und sprach die wartenden Männer an: »Ihr habt alle gesehen, 
wie tapfer meine schöne Freundin die Kunststücke angegan-
gen ist. Wer will ihr beweisen, dass wir Männer noch ganz 
andere Sachen ertragen?«

Natürlich johlte die Menge, und der erste Mann in der 
Warteschlange, ein junger Farmer im Overall, trat eifrig nach 
vorn und tauschte einen Blick mit seiner Freundin, bevor er 
die Lederjacke anzog, Kappe und Schutzbrille aufsetzte und 
ins Cockpit kletterte. Sein Lächeln war nicht so zuversicht-
lich, wie er sich zu geben versuchte.

Emily kümmerte sich nicht um ihn. Sie nahm an, dass 
Mike dieses Spielchen in einigen Variationen auch bei ande-
ren Auftritten spielte und alles daransetzte, um so viele Kun-
den wie möglich in sein Flugzeug zu bekommen. Die Leute 
hatten sicher ihren Spaß, wenn einem der scheinbar so starken 
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Männer übel wurde, freuten sich aber auch, wenn er lachend 
aus der Maschine kletterte. In der gelb-schwarzen Maschine 
von Johnny Reuben flogen Männer und sogar Frauen mit, 
die es nicht nötig hatten, den starken Mann oder die starke 
Frau zu markieren. Sie wollten einfach nur das schöne Gefühl 
genießen, völlig losgelöst von der Erde durch die Luft zu 
schweben.

Dorothy hatte nicht die geringste Lust, dieses Gefühl 
kennenzulernen, ließ sich aber von Emily zu einer Fahrt mit 
dem Riesenrad überreden. Auch aus der Gondel war die 
Aussicht atemberaubend, besonders bei so sonnigem Wetter 
wie an diesem Nachmittag. Die Felder erstrahlten im golde-
nen Licht, und die blühenden Kirschbäume in den nahen 
Plantagen legten weiße Teppiche zwischen das Grün der 
Wiesen und das Braun der Felder. In der Ferne erkannten 
sie die Häuser von San Leandro und die Schienen der Vor-
ortbahn.

Die Musik der mechanischen Orgel war nur mit Unterbre-
chungen zu hören. Meist wurde sie von dem Motorenge-
räusch der beiden Flugzeuge übertönt, die jetzt ständig am 
Himmel waren und ihre Piloten etwas Geld verdienen ließen. 
Emily beobachtete, wie der junge Farmer nach einem aufre-
genden Flug aus der Maschine kletterte und dabei so stark 
wankte, dass seine Freunde ihn stützen mussten. Selbst aus 
der Entfernung erkannte sie, dass ihm die Loopings und der 
Sturzflug nicht gerade bekommen waren. Er riss sich wütend 
von seinen Freunden los, wankte ein paar Schritte und stürzte 
zu Boden.

Seltsamerweise fühlten sich zahlreiche andere Männer da-
durch noch mehr herausgefordert. Sie bettelten geradezu da-
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nach, von der Jenny durchgeschüttelt zu werden, und woll-
ten unbedingt ihre Männlichkeit beweisen. Ein Schauspiel, 
das Emily und ihre Freundin in luftiger Höhe sichtlich ge-
nossen, denn diese Männer hatten es verdient. Warum be-
standen sie auch unbedingt darauf, alle Kunststücke mitzu-
machen? Solche Stunts waren nicht jedermanns Sache.

Als sie mit ihrer Gondel ganz oben waren und die Betrei-
ber das Riesenrad für neue Kunden anhielten, schoss Mike 
gerade mit röhrendem Motor über den Jahrmarkt hinweg 
und setzte zu einem zweiten Looping an. Beim Anblick der 
auf dem Kopf stehenden Jenny wunderte sich Emily selbst 
darüber, wie gut sie die Stunts überstanden hatte. Anschei-
nend hatten die Flüge mit Mikes Vater doch einiges bewirkt. 
Als Tochter eines Fallenstellers und einer Frau, die in ihrem 
Leben etliche Abenteuer überstanden hatte, war sie plötzliche 
Gefahren und böse Überraschungen auch eher gewohnt als 
ein Farmer.

Doch es war nicht der zweite Farmer, der schwankend aus 
der Maschine stieg, der plötzlich ihre Aufmerksamkeit 
weckte, sondern die schwarz gelockte junge Frau, die ihr vor 
ihrem Flug in die Quere gekommen war. Sie trug keinen Hut, 
und Emily konnte sie selbst aus luftiger Höhe deutlich erken-
nen.

»Siehst du die Frau da unten?«, fragte Emily. »Die mit den 
schwarzen Haaren? Das ist doch die dumme Pute, die mich 
angerempelt und beschimpft hat.«

»Die hat einen Korb bekommen, da wette ich.«
Obwohl Emily ihr Gesicht nicht genau erkennen konnte, 

glaubte sie zu sehen, dass sie nicht gerade fröhlich gestimmt 
war. Und sie benahm sich sehr verdächtig, schlich hinter Mikes 
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Rücken um die Maschine herum und machte sich anschei-
nend daran zu schaffen. Vielleicht bildete sie es sich auch nur 
ein, denn schon im nächsten Augenblick tauchte die Frau 
wieder auf und mischte sich unter die Zuschauer. Niemand 
schien besondere Notiz von ihr zu nehmen.

»Die führt irgendwas im Schilde«, sagte Emily. »Gerade 
dachte ich, sie hätte sich an Mikes Maschine zu schaffen ge-
macht. Keine Ahnung, ob sie was von Flugmaschinen ver-
steht, aber ganz sauber war das nicht.« Sie seufzte. »Aber viel-
leicht bilde ich mir das alles nur ein. Wahrscheinlich hast du 
recht, und sie hat tatsächlich einen Korb bekommen. So was 
passiert, nicht wahr?«

Dorothy täuschte eine Greta-Garbo-Pose vor. »Selten … 
ganz selten.«

»Weil du unwiderstehlich bist?«
»Und unsagbar reich. Ich habe noch zehn Dollar diesen 

Monat.«
Sie kicherten beide und blieben nach dem Riesenrad vor 

einer Spielbude stehen. Auf einem Brett an der Rückwand 
waren drei kleine Pyramiden mit jeweils sechs leeren Konser-
vendosen aufgebaut. »Treten Sie näher, meine Damen«, 
lockte ein Mann im Zylinder. »Treten Sie näher, und versu-
chen Sie Ihr Glück. Wer mit drei Bällen eine Pyramide ab-
räumt, gewinnt einen Preis.« Er hielt ihnen drei rote Base-
bälle hin. »Mit zehn Cent sind Sie dabei, Ladys.«

Sie ließen sich überreden und blamierten sich über alle 
Maßen. Emily räumte gerade mal eine Dose ab, Dorothy er-
wischte zwei. Dennoch mussten beide lachen. »Eine Karriere 
bei den Boston Red Sox können wir uns wohl abschminken«, 
sagte Dorothy. Sie ging langsam weiter und war durch die 
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tiefstehende Sonne so geblendet, dass sie einen jungen Mann 
in die Arme lief.

»Nicht so stürmisch, meine Dame«, sagte der Mann. »Wie 
wär’s, wenn ich drei Bälle für Sie riskiere? Ich war der beste 
Werfer bei den Junior All Stars.«

»Ich weiß nicht«, zögerte sie. Der Mann war ungefähr drei 
Jahre älter als sie, sah blendend aus und hielt ein ungefähr 
vierjähriges Mädchen mit blonden Locken an der Hand. »Ich 
bin Phil, und das  …« Er blickte das Mädchen an. »… ist 
meine Tochter Susan. Die einzige Frau im Haus, seit meine 
Frau …« Er überlegte wohl, ob er weitersprechen sollte. »… 
vor drei Jahren gestorben ist.«

»Das tut mir leid«, erwiderte Dorothy.
»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, ergriff Phil wieder die 

Initiative. »Ich werfe drei Bälle und schenke den Gewinn 
meiner Tochter. Und anschließend steigen wir in meinen al-
ten Chevy und fahren in die Stadt zum Essen. Ich kenne da 
ein gutes italienisches Lokal, in dem wir öfter essen.« Er lä-
chelte wieder seine Tochter an. »Wir sind beide keine guten 
Köche, wissen Sie, und meine Mutter hat auch nicht jeden 
Tag Zeit, sich für uns in die Küche zu stellen. Gefällt Ihnen 
das?« Als er ihr Zögern bemerkte, schob er schnell hinterher: 
»Ihre Freundin hat doch sicher nichts dagegen, wenn ich Sie 
entführe?« Er wandte sich an Emily. »Wenn Sie wollen, setze 
ich Sie gerne am Bahnhof ab. Ist nur ein kleiner Umweg.«

Emily erkannte, dass Dorothy den Fremden wirklich 
mochte, und schüttelte den Kopf. »Nicht nötig, Mister. Ich 
bin hier mit einem Bekannten verabredet.«

»Na, das trifft sich doch großartig. Hat mich gefreut, 
Ma’am.«
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Sie nickte freundlich und ließ ihre Freundin mit dem Mann 
und seiner Tochter allein. Als sie aus der Ferne beobachtete, 
wie Phil zwei Pyramiden mit drei Bällen abräumte, musste sie 
schmunzeln. »Viel Glück, Dorothy«, murmelte sie. »Wer 
weiß? Vielleicht feierst du schneller Hochzeit, als du denken 
kannst.« Irgendwie hatte sie das Gefühl, einer schicksalhaften 
Begegnung beigewohnt zu haben, und sah Dorothy und Phil 
bereits vor dem Traualtar.

Sie selbst war davon noch weit entfernt, wollte aber tat-
sächlich noch einen Bekannten an diesem Nachmittag tref-
fen. Auch wenn Mike ihr in der Luft übel mitgespielt hatte, 
drängte es sie, ihn noch einmal zu treffen. Einmal, um ihm 
unter vier Augen ordentlich die Meinung zu geigen, und zum 
anderen, weil sie neugierig war. Immerhin hatte sie damals 
ein paar Wochen im Haus seiner Eltern gewohnt und in ihm 
einen Jungen getroffen, der zwar gerne das große Wort führte 
und sich ein wenig schnippisch gab, sie aber auch als gleich-
wertiges Wesen anerkannte und es nicht wie die anderen Jun-
gen auf der Highschool nur darauf anlegte, sich mit ihr zu 
verabreden und sie zu küssen.

Doch statt Mike begegnete sie ein drittes Mal der ge-
heimnisvollen Frau mit den schwarzen Locken. Diesmal 
hielt Emily sich versteckt und verfolgte sie unauffällig. Ihr 
Gefühl sagte ihr, dass die Frau irgendetwas gegen Mike im 
Schilde führte, sonst hätte sie ihn nicht so böse und voller 
Verachtung angesehen. Eine enttäuschte Ex-Freundin, mit 
der er Schluss gemacht, sie vielleicht sogar gemein und un-
gerecht behandelt hatte? Die Freundin eines Konkurrenten, 
dem er den Job beim Flying Circus weggenommen hatte? 
Eine Farmerstochter, die er auf einen Looping und einen 
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Sturzflug mitgenommen hatte? Alles war möglich. Wer 
sagte ihr denn, dass aus Mike Kendall in den knapp acht 
Jahren nicht ein vollkommen anderer Mensch geworden 
war? Die Barnstormer hatten nicht den besten Ruf. Ange-
blich hatten sie in jedem Ort, in dem sie schon mal gewesen 
waren, eine Freundin, so wie viele Matrosen, die sich sogar 
dessen rühmten, in jedem Hafen ein anderes Mädchen zu 
kennen.

Die Fremde schien es eilig zu haben. Mit großen Schritten 
bahnte sie sich einen Weg durch die Menge und blickte sich 
dabei mehrmals um, als spürte sie, dass sie jemand verfolgte. 
Emily gelang es jedes Mal rechtzeitig, sich hinter einem Zu-
schauer zu verstecken. Als sie sich wieder einmal umdrehte, 
ging Emily hinter einem Verkaufsstand mit Zuckerwatte in 
Deckung, doch als sie sich wieder hervorwagte, war die 
Fremde verschwunden.

»Emily! Da bist du ja! Ich hab dich überall gesucht.« Mike 
tauchte aus der Menge auf und fasste ihre Oberarme. »Du 
bist mir doch nicht mehr böse? Ich wollte diesen Farmern 
nur zeigen, aus welchem Holz du geschnitzt bist. Ich wusste 
doch, dass du hart im Nehmen bist. Aber ich gebe zu, den 
zweiten Looping hätte ich sanfter angehen müssen. Noch 
böse auf mich?«

Mike gehörte zu den Männern, denen man nur schwer 
böse sein konnte, und sie bildete da keine Ausnahme. »Du 
hast dich wie ein Rabauke aufgeführt«, sagte sie nur, um 
nicht ganz als Verliererin dazustehen. »Wie ein … Mistkerl.«

»Ich weiß, ich weiß, und ich entschuldige mich dafür.« 
Sein fröhliches Lächeln blieb. »Wie wär’s, wenn ich dich 
zum Essen einlade? In Berkeley gibt’s ein Restaurant, vor 
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dem ich wunderbar landen kann. Die besten Steaks, die 
man sich denken kann. Wir fliegen hin und unterhalten 
uns über die alten Zeiten. Und anschließend fliege ich dich 
nach Hause. Mein Tür-zu-Tür-Service.«

»Ich weiß nicht, Mike.« Es sprachen tausend Gründe dage-
gen.

»Abgemacht? Dann komm, lass uns fliegen.«
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